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gustav adolPh rIeMer uNd seINe reIse MIt der sMs hertha  
zu deN südsee-INselN 1874-1877

HeRMAnn MücKleR

Photographien aus der Anfangszeit des deutschen  
Kolonialismus sind selten. Noch seltener sind 
Aufnahmen, welche davor entstanden und sich auf 
jene Gegenden beziehen, die später unter deutsche 
Kontrolle gerieten. Die Aufnahmen von Gustav Adolph 
Riemer, Zahlmeister auf dem deutschen Kriegsschiff 
SMS Hertha, sind solche raren Aufnahmen. Sie 
entstanden  
in den Jahren 1874-1877 und ihr historischer und  
ethnologischer Wert ist daher unbestritten. Im 
Folgenden sollen einige ergänzende Anmerkungen 
eine historische Verortung der Photographien Riemers 
erleichtern. Skizziert werden einzelne Rahmenbedin-
gungen der Expeditionsfahrt sowie das Leben und 
Wirken des Photographen. Ich verweise ausdrücklich 
auf den Experten zu Gustav Adolph Riemer, der we-
sentliche Daten zu Riemers Lebenslauf sowie dessen 
Fahrten recherchiert hat: Uwe Lüthje aus Felde, dem 
ich für zusätzliche Informationen zur Person Riemers 
nachdrücklich danke. Er hat sich über einen langen 
Zeitraum mit der Person Riemer sowie den photo-
graphischen Aufnahme- und Entwicklungsverfahren 
jener Zeit beschäftigt. Herrn Lüthje lernte ich kennen, 
als ich einige Aufnahmen Riemers, die sich in meinem 
eigenen Bildarchiv in Form von auf Karton montierten 
Albuminabzüge befinden, als Beispiele (vor)kolonialer 
Photographie auf meine persönliche Website stellte. 
Er reagierte auf meine damaligen Ausführungen zu 
Riemer und ergänzte sie entscheidend. Ihm sei an 
dieser Stelle für die Übermittlung seines publizierten 
Aufsatzes (Lüthje 2004), den ich als Grundlage meiner 
Ausführungen verwende, sowie zusätzlicher unpubli-
zierter Aufzeichnungen gedankt. 

Das Jahr 1885 sowie die unmittelbare Zeit davor und 
danach werden allgemein als der Beginn eines mit 
Engagement vorgetragenen neuzeitlichen deutschen 
Kolonialismus angesehen. Erwerbungen in Kamerun, 
Südwestafrika und Togoland 1884 machten den 
Anfang, Erwerbungen in Ostafrika sowie in Neuguinea, 
im Bismarck-Archipel sowie auf den mikronesischen 
Marshall-Inseln folgten ein Jahr später. Schließlich 
kamen noch bis zur Jahrhundertwende schrittweise 
weitere Gebiete in Mikronesien (Nauru 1888, 
Karolinen-, Marianen- und Palau-Inseln 1898) und 

Polynesien (Samoa 1899) sowie in Ostasien (Kiauts-
chou 1900) hinzu und vervollständigten so das junge 
Kolonialreich. Dieses stellte sich im Vergleich zu jenem 
Großbritanniens und Frankreichs zur damaligen Zeit 
zwar immer noch vergleichsweise bescheiden dar, aber 
es wies insgesamt doch eine erstaunliche Ausdehnung 
auf und stellte damit die kolonialen Institutionen, 
insbesondere das Reichskolonialamt, vor veritable lo-
gistische Probleme der Erschließung und dauerhaften 
Anbindung an das Mutterland. Dem Umstand folgend, 
dass man davon ausging, Kolonien zu benötigen, um 
im Konzert der europäischen Großmächte ebenfalls 
als solche wahrgenommen zu werden, wurden von 
der Reichsregierung keine Kosten gescheut, um in 
den noch zur Disposition stehenden Gebieten dieses 
Globus die Flagge zu hissen und Protektoratsverträge 
mit den jeweiligen Einheimischen auszuverhandeln. 

Dabei standen Überlegungen im Vordergrund, die 
eigenen Handelsinteressen der Landsleute vor Ort 
insbesondere gegenüber Begehrlichkeiten der anderen 
in Übersee agierenden europäischen Großmächte sowie 
der USA durch die Etablierung eines Schutzmacht-
Status zu schützen. Dass dies ein entschiedenes 
Handeln erforderte, war spätestens nach dem „Fall 
Fidschi“ klar geworden. Seit den 1850er Jahren hatten 
sich auf den Fidschi-Inseln, die sich an einer kulturellen 
Schnittstelle zwischen den beiden insularpazifischen 
Großregionen Melanesien und Polynesien befinden, 
zunehmend auch deutsche Händler und Siedler 
niedergelassen. Diese deutschen Händler und Planta-
genbetreiber hatten kurz vor der Annexion Fidschis 
durch das Britische Empire insgesamt ein deutlich 
höheres Handelsvolumen zu verzeichnen und standen 
im Begriff, eine dominierende Kraft in Fidschi zu wer-
den, was den britischen (und australischen) politischen 
und ökonomischen Interessen entgegenstand. Mit der 
Auflösung gültiger Landverkäufe und der Aufhebung 
von Pachtverträgen durch die britische Administration 
unmittelbar nach der kolonialen Annexion 1874, mit 
dem Argument, Fidschianer vor Übervorteilungen 
schützen und daher alle Landveräußerungen einer 
neuerlichen Untersuchung und Bewertung unterziehen 
zu wollen, gelang es den Briten, die Deutschen als 
Mitbewerber im Handel aus Fidschi zu verdrängen. 

Die meisten Landverkäufe wurden als unter falschen 
Prämissen abgewickelt dargestellt oder schlicht für 
ungültig erklärt und die deutschen Landbesitzer 
und Pächter dadurch meistens nur mit geringen 
Entschädigungszahlungen abgespeist, zum Verkauf 
gezwungen oder schlicht enteignet. Der diesbezügliche 
Briefverkehr zwischen britischen und deutschen 
diplomatischen Stellen, 1885 abgedruckt in „Die 
deutsche Kolonialpolitik“ (o.A. 1885, 2. Heft, 1-64; vgl. 
Mückler 2012:60) zeigt die Empörung deutscher Stellen 
gegenüber diesem britischen Verhalten einer kalten 
Enteignung und beeinflusste in der Folge entscheidend 
Bismarcks Einstellung gegenüber formeller kolonialer 
Landnahme: Die Deutschen mussten erkennen, dass 
ihre Handelsunternehmen und Siedler nicht geschützt 
und der Willkür anderer Kolonialmächte ausgeliefert 
waren, solange nicht ein formeller Schutzmachtstatus 
und koloniale Annexion für jene Gebiete in Betracht 
gezogen wurden, in denen vitale deutsche Interessen 
vorlagen und deutsche Staatsangehörige tätig waren. 
Bismarck beugte sich letztlich diesen Argumenten, 
obwohl er sich lange gegen das kostspielige Abenteuer 
des Kolonieerwerbs gestemmt hatte. Ob die Überlegun-
gen, die sich im Anschluss an die Ereignisse in Fidschi 
ergaben, bereits während der im Jahr 1874 begonnenen 
Fahrt der SMS Hertha nach Ostasien und in die Südsee 
eine Rolle spielten ist nicht überliefert. Markant ist das 
Jahr 1874 aber dennoch, denn es markierte den Anfang 
eines radikalen Umdenkens in deutschen Regierungs-
stellen bezüglich kolonialer Erwerbungen.

Das Schiff SMS Hertha, eine gedeckte Korvette, hatte 
seinen Stapellauf am 1. Oktober 1864 erlebt und 
war nach seiner Ausrüstung am 1. November 1865 
in Dienst gestellt worden. Die normale Besatzung 
betrug 380 Personen. Die knapp über 73 Meter lange 
Schraubenfregatte war bewaffnet und hatte eine 
Wasserverdrängung von 1.930 Tonnen (Hildebrand 
et al. 1990, Bd 4: 128). Das Schiff nahm 1866 am 
preußisch-österreichischen Krieg teil, fuhr 1867 im 
Mittelmeer mehrere Einsätze, nahm an der Eröffnung 
des Suez-Kanals teil (1869) und fuhr von dort nach 
Singapur (1870), um die Seeräuberei an der chinesi-
schen Küste zu bekämpfen und Japan einen Besuch 
abzustatten. Danach folgten zahlreiche Einsätze vor 

der chinesischen und japanischen Küste in den Jahren 
1870-1872. Anschließend kehrte es nach Deutschland 
zurück und diente eine Zeit lang als Schulschiff. Am 
28. Oktober 1874 startete die SMS Hertha zu einer 
Weltumseglung, die das Schiff wieder nach Ostasien 
brachte. Von Yokohama aus wurden im März 1876  
die mikronesischen Palau-Inseln, die Marianen Inseln 
und die Karolinen besucht, um deren von den  
Spaniern zugesicherte Zugänglichkeit für den Handel 
zu überprüfen. Die mikronesischen Inseln standen 
damals noch nicht unter formeller deutscher  
Kolonialverwaltung. Erst nach dem für Spanien 
desaströs verlaufenen Amerikanisch-Spanischen Krieg 
konnten diese Inselgruppen vom Deutschen Reich 
käuflich erworben und dem Kolonialreich einverleibt 
werden. Lediglich die Marshall-Inseln und Nauru 
gelangten schon vorher unter formelle deutsche 
Kontrolle: 1886 wurde der erste Kaiserliche Kommissar 
auf den Marshall-Inseln, Wilhelm Knappe, als Vertreter 
der Reichsregierung installiert und damit eine schritt-
weise deutsche administrative Erschließung der Region 
eingeläutet. Der Zahlmeister Gustav Adolph Riemer 
machte vor allem in Mikronesien zahlreiche photo-
graphische Aufnahmen von hohem ethnographischen 
Wert, weil es aus jener Epoche weder von Spaniern 
noch von Angehörigen anderer Seefahrernationen 
Photographien von den genannten Inselgruppen und 
deren Bewohnern gibt. 

Von besonderer Bedeutung für die weitere positive 
Entwicklung deutscher Interessen in der pazifischen 
Region sollten jedoch die Verträge sein, welche vom 
Kapitän zur See Eduard von Knorr, dem Kommandanten 
der SMS Hertha, auf den Samoa- und Tonga-Inseln 
ausverhandelt und unterzeichnet wurden. Auf 
Weisung des Reichskanzlers wurden von von Knorr 
gemeinsam mit den kaiserlichen Konsuln vor Ort 
Meistbegünstigungsverträge mit den jeweils politisch 
einflussreichsten Vertretern der Samoa- und Tonga-
Inseln abgeschlossen. Zu diesem Zweck traf die SMS 
Hertha Anfang Oktober 1876 in Apia auf der Insel 
Upolu ein. Zusammen mit Konsul Theodor Weber 
wurde mit Vertretern der beiden sich damals gerade 
in bürgerkriegsähnlichen Umständen bekämpfenden ein-
heimischen Parteien in Samoa Verhandlungen geführt.



76/IX

Vorwort

Da diese Verhandlungen anfangs zu keinem Ergebnis 
gelangten, versuchte man etwas Abstand zu gewinnen 
und besuchte die Tonga-Inseln. Ein Aufenthalt in 
Nuku’alofa, dem Hauptort auf der Insel Tongatapu, 
führte zum Abschluss eines Handelsvertrages sowie 
einer Abmachung zur Einrichtung einer Kohlestation 
für Kriegsschiffe auf einer der Inseln der Vava’u-
Gruppe am 1. November 1876 (ratifiziert am 31. 
Oktober 1877) mit einem Vertreter des tonganischen 
Königs George Tupou I sowie dem damals in Tonga 
einflussreichen protestantischen Missionar Shirley 
Waldemar Baker. Nach der Rückkehr nach Apia um den 
10. Dezember 1876 wurden die dortigen Verhandlun-
gen weitergeführt, wiederum ohne Ergebnis. Bei einem 
Zwischenaufenthalt in Auckland am 24. Dezember 
1876 zwecks Reparatur und Materialergänzung erhielt 
das Schiff seinen Heimreisebefehl. Ein nochmaliger 
dritter Aufenthalt in Apia im Januar 1877 erbrachte 
schließlich eine Vereinbarung mit den samoanischen 
Konfliktparteien, die Siedlungsgebiete der Ausländer 
bei Kämpfen zu schonen und deutsche Interessen mit 
Wohlwollen zu behandeln. Exkursmäßig sei angemerkt, 
dass bereits damals die drei Mächte Großbritannien, 
USA und das Deutsche Reich um Macht und Einfluss 
auf den Samoa-Inseln rangen. Dafür instrumentali-
sierten sie jeweils einzelne Fraktionen der Samoaner, 
die sie gegeneinander aufwiegelten, um bei einem Sieg 
der jeweiligen Partei selbst den Fuß für eine koloniale 
Erwerbung in der Tür zu behalten. Der Konflikt sollte in 
den Folgejahren dramatisch eskalieren und zu kuriosen 
Vereinbarungen zwischen den Kolonialmächten führen, 
von denen die Einrichtung eines „Tridominiums“, also 
die von allen drei konkurrierenden Mächten getragene 
Verwaltung der Inselgruppe, als innovativ aber wenig 
praktikabel gesehen werden muss. Erst 1899 sollte 
es zu einer endgültigen Aufteilung Samoas zwischen 
den USA und dem Deutschen Reich kommen und 
Großbritannien Gebietsentschädigungen in anderen 
Weltteilen dafür erhalten. Darunter fiel auch das 
Aufgeben der deutschen Idee, eine Kohlestation auf 
den Tonga-Inseln zu errichten, die seit damals und bis 
1970 in den britischen Einflussbereich fielen (vgl. dazu 
Marquardt 1899a u. 1899b; Gilson 1970; Kennedy 
1974). Zurück zur SMS Hertha: Diese traf nach 
erfolgreichem Abschluss der Verträge über Australien 
und den Suez-Kanal am 27. Juli 1877 wieder in Kiel 
ein. Anschließend war das Schiff im Mittelmeer im 
Einsatz, als Seekadettenschiff sowie als Teilnehmer an 
der Weltausstellung im australischen Melbourne 1881. 
Nach seiner Streichung aus der Liste der Kriegsschiffe 

im Jahr 1884 und der Verwendung als Hulk wurde das 
Schiff 1902 in Swinemünde abgewrackt. 

Die Fahrt der SMS Hertha zeigt bereits, wie das junge 
Deutsche Reich seine im Aufbau begriffene Marine 
als handelspolitisches Machtinstrument des Reiches 
einzusetzen gedachte. Die Reise des Schiffes muss im 
Kontext ähnlicher Fahrten, so beispielsweise der Fahrt 
des Korvettenkapitäns Bartholomäus von Werner mit 
der Glattdeckskorvette SMS Ariadne gesehen werden. 
Von Werner gelang es 1878 auf dem Jaluit-Atoll nach 
einer Machtdemonstration des Landungskorps seines 
Schiffes, den dortigen lokalen Häuptling eine schrift-
liche Vereinbarung für die Anlage einer Kohlestation 
für deutsche Kriegsschiffe abzuringen. Auch die Fahrt 
der gedeckten Korvette SMS Gazelle – ein baugleiches 
Schwesterschiff der SMS Hertha –, die 1874 unter 
dem Kommando des Kapitäns zur See Freiherr von 
Schleinitz die Küsten Neuguineas erkundete und damit 
der geographischen und ethnologischen Forschung 
wesentliche Dienste leistete, muss hier erwähnt 
werden (vgl. dazu Nuhn 2002:34).

Der Zahlmeister Gustav Adolph Riemer, der in den 
Jahren 1874-1877 mit dem deutschen Kriegsschiff 
SMS Hertha neben Ostasien vor allem Mikronesien und 
Teile Westpolynesiens (Samoa und Tonga) besuchte, 
gab nach seiner Rückkehr nach Deutschland im 
Selbstverlag ein Photobuch zur Reise heraus, mit 
dem Titel „Tagebuchs-Auszug betreffend die Reise 
S.M.S. ‚Hertha’ nach Ost-Asien und den Südsee-Inseln 
1874–1877“. Laut Aufzeichnungen wurde bei J. F. 
Stiehm, einem deutschen Stereobild-Herausgeber 
aus Berlin, im Jahr 1877 (zweite Aufl. 1883) eine 
von Riemer photographierte Marine-Serie von 357 
nummerierten Ansichten im Kabinett-Format sowie 
im Stereoscop-Format (Stereophotos) publiziert. 
Überwiegend handelt es sich dabei um Aufnahmen aus 
Mikronesien, es sind aber auch Bilder anderer Reise-
stationen in dieser Serie inkludiert. Zumindest ein Teil 
dieser Bilder ist auch beim Verlag von Gustav Liersch & 
Co., Berlin S.W.48, ebenfalls in Form von Stereophotos 
erschienen. Dass das Photographieren damals noch ein 
Kraftakt war, soll hier in Erinnerung gerufen werden. 
Die unhandlichen schweren und komplex zu bedie-
nenden Photoapparate der damaligen Zeit erlaubten 
Photographien nur nach langwierigen Vorbereitungen 
und noch längeren Ausarbeitungszeiten. Uwe Lüthje 
gibt eine detaillierte Beschreibung der Ausrüstung 
sowie der Aufnahmeprozedur zur damaligen Zeit: 

„Die von G. A. Riemer auf den Reisen benutzte Kamera 
war eine großformatige Holzkamera mit Balgenauszug 
und einem Petzval Objektiv, die auf einem stabilem 
Dreibeinstativ montiert war. Das maximale Aufnah-
meformat war vermutlich 24 x 30 cm. Die notwendige 
Belichtungszeit bei Aufnahmen unter freiem Himmel 
betrug mehrere Sekunden. Belichtet wurde durch 
Abheben und Wiederaufsetzen des Objektivdeckels. 
Zusätzlich führte Riemer sicherlich auch noch ein 
oder zwei sogenannte „Reisekameras“ mit sich, die 
bei Außenaufnahmen eingesetzt wurden. Sie waren 
für die Benutzung von Objektiven verschiedener 
Brennweiten eingerichtet. Ihr hölzernes Gehäuse 
ließ sich platzsparend zusammenlegen. Übliche 
Aufnahmeformate waren hier 13 x 18 cm oder 18 x 24 
cm. Für die Stereophotographien war Riemer mit einer 
Zweiobjektivkamera ausgerüstet“ (Lüthje 2004:55). 

Das Entwickeln der Photos nahm nicht nur viel Zeit in 
Anspruch, sondern erforderte auch eine Behutsamkeit 
und hygienische Bedingungen, die zur damaligen Zeit 
häufig nicht gegeben waren. Es soll hier noch einmal 
ausgiebig Uwe Lüthje zitiert werden: 

„Die verwendeten Negative waren Glasplatten, die 
an Ort und Stelle zuvor durch das Baden in Silber-
nitratlösung lichtempfindlich gemacht wurden. Bei 
dem sogenannten nassen Kollodiumverfahren dient 
Kollodium als Bindemittel für die lichtempfindlichen 
Brom- und Jodsalze. Die Belichtung mußte unmittelbar 
nach Präparierung der absolut sauberen Glasplatte 
erfolgen, solange die Substanzen noch feucht waren. 
Entwickelt wurde ebenfalls vor Ort der Aufnahme 
in Gallussäure. Nach einer eventuell notwendigen 
Korrektur im Verstärker- oder Abschwächerbad wurden 
die Negative mit Natriumthyposulfit fixiert, anschlie-
ßend gewässert und zum Schutz vor Zersetzung durch 
Luft und Feuchtigkeit mit Alkohollack überzogen. Alle 
diese Vorgänge erforderten Dunkelheit oder Gelblicht. 
Die photographische Umsetzung des Negativs in ein 
Positiv, also das Herstellen einer Kopie auf Albuminpa-
pier erfolgte im Kontaktkopierverfahren. Das Negativ 
und das „gesilberte“ Albuminpapier wurden in einem 
Kontaktkopierrahmen dem Tageslicht ausgesetzt. Die 
notwendige Kopierdauer beträgt in Abhängigkeit von 
der Negativdichte und den Wetterbedingungen, wie 
Sonnenschein und Temperatur, wenige Minuten bis 
zu einigen Stunden. Das Ergebnis ist eine Kopie im 
Maßstab 1:1, eine sogenannte Kontaktkopie“ (Lüthje 
2004:55).

Schon allein aufgrund der für die Ausführung dieser 
Arbeiten notwendigen Räumlichkeiten, die auf der 
SMS Hertha aufgrund der generell auf Kriegsschiffen 
vorherrschenden räumlichen Enge sicherlich nur 
bedingt vorhanden waren, müssen die Leistungen 
Riemers hoch gewürdigt werden. Wer war aber nun 
dieser Zahlmeister, der diese respektgebietenden 
Leistungen vollbrachte? Die Eckpunkte zu Riemers 
Biographie sind folgende: Geboren am 9. Juli 1842 im 
deutschen Saarlouis und verstorben am 4. März 1899 
in Dessau. Nach seiner schulischen Ausbildung war er 
1859 in die Königlich Preussische Marine eingetreten 
und diente in der Folge auf mehreren Schiffen, so u.a. 
während des deutsch-französischen Krieges 1870/71 
auf dem Kanonenboot SMS Meteor und später auf der 
SMS Stosch, wo er ebenfalls als Zahlmeister diente. 
Riemer hatte Max von Brandt im Mai 1882 zu den 
Verhandlungen des ersten deutsch-koreanischen 
Vertrags nach Korea begleitet und dort von den 
Delegierten einige Aufnahmen gemacht; er kann mit 
Fug und Recht als erster deutscher Photograph in 
Korea bezeichnet werden. Auch von der Reise mit 
der SMS Stosch von April 1881 bis November 1883 
fertigte Riemer ein Fotoalbum an, welches wertvolle 
Zeitdokumente beinhaltet, hier aber nicht behandelt 
wird. Über Riemers private Verhältnisse ist wenig 
bekannt. Er war mit der 1880 geehelichten aus Berlin 
stammenden Martha Maria Specht verheiratet. Uwe 
Lüthje berichtet zusammenfassend, dass Riemer in 
seinen 29 Dienstjahren insgesamt 9 ½ Jahre zur See 
gefahren ist und dass er Träger des Königlich Preus-
sischen Kronen Orden 4. Klasse und des Königlich 
Preussischen Roten Adler Orden 4. Klasse war (Lüthje 
2004:59-60). Knapp 57-jährig verstarb Riemer, ohne 
dass wir über eventuelle Krankheiten Bescheid wissen.

Der Wert der von Gustav Adolf Riemer angefertigten 
Photographien resultiert, wie bereits erwähnt, 
aus deren zeitlicher Einzigartigkeit, aber auch aus 
dem Umstand, dass Riemer ein Auge für Motive 
und Bildgestaltung hatte. Hinzu kommt heute die 
Faszination, die sepiagetönte Photographien generell 
ausstrahlen. Obwohl es von den in Rede stehenden 
Alben bzw. Photographien einige Ausführungen und 
damit jeweils eine Mehrzahl an potentiell vorhandenen 
Exemplaren gibt, ist eine historische und photogra-
phiegeschichtliche Aufarbeitung seines Werkes bislang 
nur in Ansätzen und eine Publikation des Gesamtwer-
kes bislang nicht erfolgt. Generell zeichnet sich erst in 
den letzten Jahren eine Hinwendung der kultur- und 
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sozialwissenschaftlichen Fächer zu einer historischen 
Bildforschung ab. Die Analyse historischer Photogra-
phien weist hier Potentiale auf, die einer Aufarbeitung 
harren (vgl. dazu About/Chéroux 2004 und Jäger 
2009). Die historische Beschäftigung mit dem neu-
zeitlichen Kolonialismus ist nicht neu; verändert haben 
sich aber Zugänge und die Interpretation der Rolle der 
jeweils betroffenen Einheimischen. Dass Kolonialismus 
für die solcherart Betroffenen, die Kolonisierten, 
gravierende Auswirkungen hatte, steht außer Rede, 
dass sie aber durchaus als handelnde Subjekte die 
Bedingungen für sich auszunutzen verstanden und 
auch Nutznießer und Akteure sein konnten und nicht 
nur handlungsunfähige Befehlsempfänger waren, ist 
eine relativ neue Sichtweise (vgl. dazu Hiery 1995), die 
erst langsam von den hiesigen Fachvertretern verin-
nerlicht wird. Insbesondere der deutschen Involvierung 
in diese neuzeitliche Epoche überseeischen Ausgrei-
fens sowie der machtpolitisch aber auch ökonomisch 
motivierten Ausbeutung kolonialer Ressourcen durch 
deutsche Protagonisten wird heute in der historischen 
Forschung im deutschsprachigen Raum generell 
mehr Aufmerksamkeit geschenkt. Photographien aus 
der Kolonialzeit sowie den Zeiträumen davor und 
danach gewinnen dadurch an Bedeutung und Riemers 
Aufnahmen werden so zum Studienobjekt. Ich selbst 
habe vor kurzem Aufnahmen aus der Beginnzeit 
deutscher kolonialer Aktivitäten auf den Marshall-
Inseln und Nauru in einem kommentierten Bildband 
veröffentlicht, nämlich das private Photoalbum des 
ersten Kaiserlichen Kommissars Wilhelm Knappe sowie 
Photographien des Seemannes Carl Schiesser – beides 
Bestände aus meinem Photoarchiv –, und damit einer 
fachwissenschaftlich sowie allgemein interessierten 
Öffentlichkeit zugänglich gemacht (Mückler 2016). 
Dieser Schritt ist für das Werk Riemers und insbeson-
dere für seine Photographien, die auf der Fahrt mit der 
SMS Hertha entstanden sind, noch ausständig.
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orIgINal-FotograFIeN voN der südsee, australIeN uNd NeuseelaNd
KoMPlettes albuM MIt 343 FotograFIeN voN 1878
rIeMer, gustav adolPh
tagebuchs-auszug betreffend die reise s.M.s. „hertha“ nach ost-asien und den südsee-Inseln. 1874-1877. 

Teplitz 1878. Folio. 2 Bl., 8 S., 1 Bl. mit 343 Original-Fotografien auf 63 Tafeln. Fotos in verschiedenen Größen:  
von 9 x 9 cm bis 20 x 15 cm. Fotos auf Tafeln motiert, mit gedruckten Titeln und Nummerierung unterhalb der Fotos. 
Original-Leinenband (kl.Fehlstellen am Rücken), Tafeln und Fotos in sehr gutem Zustand.

eur 55.000,-

Gustav Adolph Riemer (1842-1899) arbeitete auf mehreren Schiffen der preussischen Marine als 
Zahlmeister. Mit der SMS Hertha bereiste er Madeira, Brasilien, Singapur, Borneo, Sulu-Islands, 
Philippinen, China (Hongkong, Kanton, Amoy), Japan, Bonin, Mikronesien: Marianen (Guam), Karolinen 
und Palau, Ost-Sibirien, Samoa, Tonga, Neu Seeland und Australien. 
Riemer war als Photograph Autodidakt. Auf dieser Reise verwendete er eine großformatige Holzkamera 
mit Balgenauszug und einem Petzval Objektiv.. Die Belichtungszeit bei Aufnahmen unter freiem Himmel 
betrug mehrere Sekunden. Weiters hatte Riemer wahrscheinlich zwei Reisekameras und für die Stereopho-
tographie eine Zweiobjektivkamera. Commandant dieser Reise war Corvetten-Capitain Eduard Knorr, der 
zuvor auf dem Kanonenbott „Meteor“ seinen Dienst absolvierte. Das Album zeigt unter anderem zahlreiche 
höchst interessante Fotografien von den einheimischen Bewohnern von Mikronesien. Weiters sind die 
Ausnahmen von den Tonga- und Samoa-Inseln zu erwähnen. Sowohl von den Stationen in Japan, als auch 
von Neuseeland und Australien gibt es exzellente Aufnahmen. Die 6 Fotografien Nr. 326 bis 331 zeigen 
autralische Aborigines vom King George Sound. 
Im Verlag Stiehm in Berlin wurden auch Stereophotographien herausgegeben.

„Das Schiff ,S.M.S. Hertha‘ hatte seine Indienststellung am 1. November 1865. Das Schiff nahm 1866 am 
preußisch-österreichischen Krieg teil, fuhr 1867 im Mittelmeer mehrere Einsätze, nahm an der Eröffnung 
des Suezkanals teil (1869) und fuhr von dort nach Singapur (1870), um die Seeräuberei an der chinesischen 
Küste zu bekämpfen und Japan einen Besuch abzustatten. Danach folgten zahlreiche Einsätze vor der 
chinesischen und japanischen Küste in den Jahren 1870-1872. Anschließend kehrte es nach Deutschland 
zurück und diente eine zeitlang als Schulschiff. Am 28. Oktober 1874 startete die „S.M.S. Hertha“ zu einer 
Weltumseglung, die das Schiff wieder nach Ostasien brachte. Von Yokohama aus wurden im März 1876 die 
Palau-Inseln, die Marianen Inseln und die Karolinen besucht, um deren von den Spaniern zugesicherte 
Zugänglichkeit für den Handel zu überprüfen. Der Zahlmeister Gustav Adolph Riemer machte dabei in 
Mikronesien zahlreiche photographische Aufnahmen von hohem ethnographischen Wert. Die mikronesi-
schen Inseln standen damals noch nicht unter formeller deutscher Kolonialverwaltung.

Unter Kommando von Kapitän zur See Eduard von Knorr wurden auf Weisung des Reichskanzlers 
gemeinsam mit den kaiserlichen Konsuln Meistbegünstigungsverträge mit den Samoa- und Tonga-Inseln 
abgeschlossen. Zu diesem Zweck traf die Hertha Anfang Oktober 1876 in Apia ein. Zusammen mit Konsul 
Theodor Weber wurde mit den beiden sich bekämpfenden einheimischen Parteien in Samoa Verhandlungen 
geführt. Ein Aufenthalt in Nuku’alofa, Tonga-Inseln, führte zum Abschluss eines Handelsvertrages sowie 
einer Abmachung zur Einrichtung einer Kohlestation für Kriegsschiffe auf Taulanga am 1. November 1876 
(ratifiziert am 31. Oktober 1877) Nach Rückkehr nach Apia um den 10. Dezember 1876 wurden die dortigen 
Verhandlungen weitergeführt. Bei einem Aufenthalt in Auckland am 24. Dezember 1876 erhielt das Schiff 
seinen Heimreisebefehl. Ein nochmaliger Zwischenhalt in Apia erbrachte schließlich eine Vereinbarung 
mit den samoanischen Konfliktparteien, die Siedlungsgebiete der Ausländer bei Kämpfen zu schonen. Über 
Auckland, Australien und den Suez-Kanal traf die Hertha am 27. Juli 1877 in Kiel ein. Anschließend war 
das Schiff im Mittelmeer im Einsatz sowie als Seekadettenschiff in Verwendung sowie als Teilnehmer an 
der Weltausstellung im australischen Melbourne 1881.“ (www.hermann-mueckler.com).
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